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Kr. 8. S 1916. Kr. 8.Kriegs Feitung
der Loge zu den drei Degen in Halle a. S.

als Hanöſchrift für Br. Freimaurer geöruckt.

1916.
„Haltet aus“, „Haltet aus“, ſo rufe ich allen gel. Brrn. der 3 Degen bei Beginn des neuen Jahres zu,

allen, die draußen im Feindesland kämpfen und ſtreiten, allen, die drinnen im Heimatland arbeiten und helfen.
Ungewiß iſt, was uns das Jahr 1916 bringen wird. Gewiß aber iſt, daß der A. B. a. W., der unſere

tapferen Krieger von Sieg zu Sieg geführt hat, uns auch im neuen Jahre nicht verlaſſen wird, wenn wir uns auf
Jhn verlaſſen

Schwere Opfer fordert der Krieg von uns und legt uns mancherlei Entbehrungen auf. Doch was bedeutet
das gegenüber den Erfolgen und Siegen, die auf den Schlachtfeldern, auf den Meeren und in den Lüften errungen
ſind? Sie ſind ſo herrlich, ſo großartig, wie ſie Deutſchland, ja die ganze Welt noch nie geſehen. Drum ſeien wir
dankbar, daß wir dieſe große Zeit mit erleben dürfen. Beherzigen wir, was uns die Weihnachtsbotſchaft zuruft:
„Fürchtet Euch nicht, ſondern freuet Euch!“ Denn uns ſind in unſerem Kaiſer und ſeinen tapferen Heerſcharen Retter
des Vaterlandes erſchienen, unſerem Volke iſt eine neue Zeit geboren. Jetzt gilt es, dieſe neue Zeit mit dem Geiſte
der Freimaurerei zu betätigen. An unſeren Taten ſoll man erkennen, daß wir Freimaurer ſind und einem Bunde an
gehören, deſſen Glieder getrieben von echter Menſchen und Br.Liebe aller Kriegs und ſonſtigen Not ſteuern und
ſich bemühen, überall gut und edel zu ſein.

Mag Schweres kommen, wir fürchten nichts. Denn wir wiſſen, Gott war, Gott iſt mit uns. Er wird
dieſen furchtbaren Krieg zu einem ehrenvollen Frieden hinausführen.

Drum vorwärts mit Gott ins neue Jahr!
Er wird das Leid beenden und alles noch zum Beſten wenden!

Mit herzlichen Glück und Segenswünſchenn J Der Meiſter v. Stuhl
Br. El ze

alles faſt wie im Frieden. Vom Meeresſtrande, gegenüberZum Jahreswechſel! dem falſchen Albion, bis zu den Gebirgen der Schweiz

Wieder zieht ein neues Jahr herauf, und noch immer hinunter ſteht ein undurchdringlicher eiſerner Wall, an dem
tobt der entſetzliche Krieg; und noch immer iſt kein Ende alle feindlichen Angriffe blutig abprallen. Und hinter dieſem
abzuſehen, das uns den langerſehnten ruhmreichen Frieden Walle flutet das Leben, fahren die Eiſenbahnzüge, die den Ver

bringen ſoll. kehr vermitteln und weit, weit, viele Meilen dahinter, fließt
Ubermenſchliches haben unſere herrlichen Truppen und der Rhein, der herrliche deutſche Strom, den ſie uns nicht

ihre Führer geleiſtet. Nie für möglich Gehaltenes iſt erreicht gönnen wollten, den ſie mindeſtens zur Grenze machen
worden. Tief in Frankreich ſtehen unſere Heere und halten wollten zwiſchen uns und ihnen.
mit zähem Todesmute gegen zehnfache Übermacht und un Und auch im Oſten haben unſere Truppen nach glänzenden
erträglich erſcheinendes Trommelfeuer feſt, was ſie in kühnem Siegen über die Millionenheere Rußlands weite Gebiete
Anſturm vor Jahresfriſt errungen hatten. Dahinter iſt faſt des feindlichen Landes erobert. Auch hier iſt eine undurch
ganz Belgien in unſerem ſicheren Beſitze, und mit ſtarker dringliche eiſerne Mauer errichtet, die keine ruſſiſche Maſſen
Hand iſt in dem eroberten Gebiete Ruhe und Ordnung geſchaffen durchbrechen können. Und auch hier hinter dieſer Mauer

worden. Handel und Gewerbe beginnnn ſich dort wieder Ruhe und Ordnung! Ganz im Gegenſatze zu den Ruſſen,
zu regen, die Acker werden beſtellt und die Früchte geerntet die bei ihrem Einfalle in Oſtpreußen alles daran ſetzten, um
und die reichen Schätze des Bodens gewonnen und verarbeitet die beſetzten Landesteile zu verwüſten und ihren Wohlſtand



zu vernichten, ſind wir bemüht, in den eroberten ruſſiſchen
Provinzen die vom Kriege geſchlagenen Wunden zu heilen
und alle Schäden zu beſeitigen, ja deutſche Kultur und
Wiſſenſchaft einzuführen. Haben wir doch ſogar in Warſchau
die Univerſität und die techniſche Hochſchule wiedereröffnet
und alle Maßnahmen für ihre glückliche Weiterentwickelung

getroffen.
Und weiter im Süden! Die wahnſinnigen opferreichen

Anſtürme der Italiener gegen die öſterreichiſchen Linien in
den Alpen und am Jſonzo verlaufen ebenſo ergebnislos, wie
die dilettantiſchen Verſuche der Engländer und Franzoſen,

die Dardanellen zu bezwingen.
Der von unſerer Seite unternommene Vorſtoß gegen

Serbien iſt dagegen von glänzenden Erfolgen begleitet geweſen.

Ganz Serbien iſt in unſerem Beſitze, und ſchon beginnt dort
unten die ſtarke deutſche Hand im Vereine mit unſeren Ver
bündeten Ordnung zu ſchaffen und die Verhältniſſe zu
regeln. Das für unmöglich Gehaltene iſt zur Tat geworden
von Antwerpen bis Kleinaſien iſt das Land frei, kann ein
ungehindeter Verkehreſtattfinden l Und als äußeres Zeichen
davon fährt ein Durchgangszug mit Speiſewagen und
Schlafwagen von Berlin nach Konſtantinopel!

Sind das nicht gewaltige Erfolge, die in den 17 Kriegs
monaten erreicht ſind? Sind das nicht ungeheure Taten,
die unſere herrlichen Truppen und ihre bewundernswerten
Führer vollbracht haben Sind das nicht Taten, vor denen
alle Lügen und Entſtellungen, alle Ubertreibungen und
Großſprechereien unſerer Feinde in Nichts zerfließen?

Was haben jene denn errreicht? Alles iſt ihnen
mißlungen, überall haben ſie Enttäuſchungen und Nieder
lagen erlitten. Belgien und Serbien, die ſich in Verblendung
auf die Hilfe Englands und Frankreichs verließen, ſind
vernichtet. Frankreich und Rußland haben ihre beſten Pro
vinzen verloren. Alle die mit ſo marktſchreieriſchen, hoch
tönenden Worten angekündigten Offenſiven ſind mißglückt,
ſind vor dem Todesmute unſerer herrlichen Truppen mit un
geheuren furchtbaren Verluſten zuſammengebrochen. Vor den
Dardanellen iſt nichts erreicht worden als Niederlagen über
Niederlagen, die nun mit einem kümmerlichen Rückzuge enden.

Und in Saloniki, im neutralen Griechenland, ſitzen die
franzöſiſchen und engliſchen Truppen anſcheinend ratlos,
was ſie in der gefährlichen Lage dort anfangen ſollen. Jn
Agypten aber ſehen ſich die Engländer in ihren wichtigſten
Lebensintereſſen bedroht.

O wie hatten ſich die Feinde doch alles anders
gedacht!

Wo ſind denn die indiſchen Reiter, die Lord Curzon
ſchon durch die Straßen Berlins reiten ſah? Wo die
ruſſiſchen Heereswalzen, die ganz Oſterreich und Deutſchland
überfluten ſollten? Wo iſt die engliſche Flotte? Wo ſind
die Millionen Kitcheners? Und wo ſind die Erfolge der
Aushungerung Deutſchlands

Nein den Feinden iſt nichts geglückt!
ſich gründlich getäuſcht und verrechnet.

Käme es nur auf Worte an, nur auf Lügen und
Entſtellungen dann freilich ſtände es ſchlimm um Deutſch
land und ſeine Verbündeten.

Aber Gott ſei Dank geben noch immer die Tatſachen
den Ausſchlag und Lügen haben kurze Beine. Und da
können wir mit Stolz und Freude ſagen: Es ſteht herrlich

Sie haben
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um unſere Sache. Gewiß wird der Krieg nicht ſo ſchnell
zum Ende kommen. Aber wenn die Feinde etwa denken, ſie
könnten uns ermüden, ſo täuſchen ſie ſich gewaltig. Das
müßte ihnen doch nun ſchon klar geworden ſein, daß es für ſie

unmöglich iſt, uns zu beſiegen, und daß eine längere Dauer
dieſes ſchrecklichen Krieges ihre Lage nur immer mehr ver
ſchlimmert. Nun wie ſie wollen Wir halten durch und
ginge es bis zum Kußerſten. Und ſind die Opfer auf allen
Seiten entſetzliche, ſo iſt unſer Gewiſſen rein. Wir haben
dieſen Krieg wahrhaftig nicht gewollt, wennſchon wir ihn
ſeit Jahrzenten haben kommen ſehen. Aber nun er uns
aufgezwungen iſt, nun kämpfen wir ihn durch bis zum Ende
Und nach unſeren bisherigen Erfolgen iſt es nicht zweifel
haft, daß dieſes Ende unſer glänzender Sieg ſein wird
Dank der wunderbaren Tapferkeit und dem Opfermute
unſerer braven Truppen, Dank der Tüchtigkeit unſerer her

vorragenden Führer. Insbeſondere ſehen wir alle voll
Vertrauen und Begeiſterung auf unſeren geliebten Kaiſer
und Herrn, den der A. B. a. W. auch fürderhin ſchützen
und bewahren möge.

Und ſo treten wir voll Zuverſicht und froher Hoffnung
in das neue Kriegsjahr ein, das uns, ſo Gott will, den
Frieden als herrliche Frucht der Siegestaten unſerer und
unſerer Verbündeten Heere bringen möge.

Wir kämpfen in dieſem entſetzlichſten ler Kriege um
unſer Fortbeſtehen als deutſche Nation, für unſere deutſche
Heimat, für deutſches Empfinden und deutſches Weſen
alles Jdeale, die auch Jdeale der Freimaurerei ſind. Viele
unſerer Brr. ſtehen im Felde und treten für dieſe Jdeale
mit ihrem Herzblute ein. Und wir daheim, wir wollen
ihnen wahrhaſtig nicht nachſtehen an Vaterlandsliebe, Be
geiſterung und Opferfreudigkeit. Auch wir in der Heimat
werden geduldig ausharren. Wir werden nicht wanken und
nicht weichen und werden nicht ungeduldig werden, wenn
das Ziel nicht ſo ſchnell erreicht wird, wie wir alle wünſchen
und hoffen.

Der a. B. a. W, der bisher mit uns war, wird auch
weiter mit uns ſein und uns helfen bis zum endlichen herr
lichen ſiegreichen Frieden: Amen!

Allen Brr. im Felde und in der Heimat herzlichſte
Neujahrsgrüße. Der a. B. gebe allen nach errungenem
Siege eine glückliche Heimkehr in die Heimat.

Die Schriftleitung.

von unſerem Stiftungsfeſte.
Das diesjährige Stiftungsfeſt unſerer gel. Bauhütte wurde

am Sonntag, den 12. Dezember, mittags l Uhr, gefeiert. Die
Degenbrüder, unter ihnen mancher in Feldgrau und mit dem
Eiſernen Kreuze geſchmückt, waren zahlreich erſchienen. Zu
unſerer Freude hatten ſich auch Brüder der anderen Bau
hütten am Orte den Feſtteilnehmern zugeſellt. Freilich waren
doch manche Lücken zu bemerken, Lücken, die einesteils der
Ruf des bedrohten Vaterlands und andernteils ein ſchweres,
tiefſchmerzliches Opfer für dieſes veranlaßt hatte.

Der ſ. e. Mr. v. St. Br. Elze, gedachte nach der
üblichen feierlichen Eröffnung in ſeiner Begrüßungsanſprache
derjenigen Brüder, die für des teuren Vaterlandes Beſtand
und Ehre ihr Blut in die Schanze werfen. Ein beſonderer
Willkomm wurde dem gel. Br. Mallwitz zuteil, der nach



langer Abwesenheit als Heimatsurlauber die Brüder aufs
freudigſte überraſchte und in ſeinen Dankesworten Bericht
erſtattete von dem uns allen Brüdern teuren Heldengrabe
des auf dem Felde der Ehre gefallenen Br. Linau.

Jm Anſchluß an einen herzlichen Segenswunſch für
unſere ehrwürdige Bauhütte im neuen Arbeitsjahre, wie für
unſere Brr. Helden folgte eine muſikaliſche Gabe der Brr.
Martin (Harmonium), Schmidt (Geige) und Schwendler
Violoncell), die in hoher Vollendung geboten wurde.

Sodann ſchmückte der ſ. e. Mr. v. St. drei hoch
verdiente Brr. mit dem leuchtend roten Bande, dem Zeichen
der Ehren Mitgliedſchaft der Großloge. Es waren dies der

an der Säule der Weisheit mit großer Befliſſenheit und
Wärme arbeitende Br. Redner (Urbach) und die rührigen Jünger
der maur. Schönheit. Br. Tegetmeyer und Br. Niemann.

Ein durch einen tapferen Feldgrauen, den Br. Prange,
trefflich wiedergegebenes Geſangsſtück leitete über zu der
Feſt Zeichnung des ſoeben ausgezeichneten Br. Redners, der
es wiederum verſtand, die Aufmerkſamkeit der Zuhörer zu
feſſeln und ihre Herzen zu rühren durch eine Abhandlung
über die Wahrhaftigkeit, deren Gedankenreichtum in dem
nachfolgenden kurzen Auszug leicht erkennbar ſein wird:

Zum zweiten Male feiern wir Brr. von den drei
Degen unſer Stiftungsfeſt unter dem Dröhnen und Brauſen
des gewaltigſten aller Kriege. Den meiſten von uns iſt es
gar nicht ſo zu Mute, Feſte in dieſer ehernen Zeit zu feiern.

Und doch wollen wir den Tag nicht ſtillſchweigend
vorübergehen laſſen, an dem unſere Vorfahren vor 172 Jahren

dieſe ſtille Bauhütte im brandenden Meere des Lebens be
gründeten, die vielen Brüdern in friedlichen, vielleicht mehr
noch in dieſen kriegeriſchen Zeitläuften ein Platz der Erholung,
der Stille, der Sammlung, der Selbſtbeſinnung, der Hoffnung
und neuer Stärke geweſen und geworden iſt.

Aber mögen wir von unſerm Heiligtum auch manches
ausſchließen und es zeitweiſe vergeſſen, was uns draußen
drückt und beunruhigt, eins verlieren wir in der jetzigen
unruhigen Zeit auch hier nicht, das iſt die Einwirkung des
Kampfes der Völker auf unſer innerſtes Fühlen und Denken.
Und je mehr wir uns mit dieſem furchtbaren Ereignis
beſchäftigen, je mehr wir nachdenken über die Urſachen, die
unſer friedliches Volk hineingetrieben haben in dieſen völker
mordenden Streit, deſto ſchwerer legt ſich uns Freimaurern
auf Herz und Gemüt die Tatſache, daß gerade eine der
ſchönſten Eigenſchaften des einzelnen Menſchen, wie der
Völker in dieſem Kriege abgetan und mit Füßen getreten
wurde, auf die wir Freimaurer von jeher den größten Wert
legten und die uns immer als ein erſtrebenswertes Ziel und
eine Zierde ſondergleichen erſchien: Die Wahrhaftigkeit.

Die Wahrheit iſt uns ein Jdeal, das wir Menſchen
nie erreichen können, aber wahrhaftig zu ſein, das iſt jedem

Menſchen gegeben. Die K. K. ſieht es als eine ihrer
wichtigſten Aufgaben an, ihre Jünger zur Wahrhaftigkeit zu
erziehen, weil alle menſchlichen Tugenden in ihr beſchloſſen
ſind. Wie ſteht es aber damit unter den Menſchen Die
Sprache, durch die wir unſere Gedanken und Gefühle kundtun,
wird leider nach jeder Richtung hin gemißbraucht, anſtatt
daß ſie nur der Wahrhaftigkeit dient. Jm Verhältnis der
Menſchen untereinander, ja, auch auf dem Gebiete der
Religion treibt die Unwahrhaftigkeit ihr böſes Weſen. Wahre
Orgien hat ſie im jetzigen Kriege geſeiert und tut es noch.
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Jmanuel Kant ſtellt die Unwahrhaſtigkeit hin als die
„Wegwerfung der eigenen Perſönlichkeit“. Perſönlichkeiten
zu entwickeln iſt aber eine Hauptaufgabe der K. K. Worin
beſteht die Wahrhaftigkeit? Jn ſeinem Syſtem der Ethik
unterſcheidet Paulſen zwei Seiten eine negative (Du ſollſt
nicht lügen!) und eine poſitive (Diene dem Nächſten mit der
Wahrheit!) Die Unwahrhaftigkeit iſt Lüge und perſönliche
Feigheit. Sie reißt alles Gute nieder und bringt Mißtrauen,
Unſicherheit und Argwohn unter die Menſchen. Die Wahr
haftigkeit dagegen baut auf. Sie allein kann den einzelnen
Menſchen wie ganze Völker vorwärtsbringen und ihnen
Achtung, Liebe und Vertrauen verſchaffen. Sie allein, vom
einzelnen auf ſich ſelbſt angewandt, führt zur Selbſterkenntnis,
dem erſten Erfordernis ſittlicher Vervollkommnung, und zur
ſittlichen Freiheit. Das iſt die Richtlinie, der die Freimaurer
folgen müſſen. Nur auf dieſem Wege können ſie ſittliche
Veredelung fördern und an der inneren Einigung der
Menſchheit arbeiten.

So iſt und bleibt die Wahrhaftigkeit die erſte Pflicht
echter Sittlichkeit und wahrer Bruderliebe.

Den Schluß bildete ein Wort Geibels, deſſen Wirken
an ſeinem 100. Geburtstag jüngſt in allen nationalen Kreiſen
gewürdigt wurde:

„Wahrheit, laſtendes Wort!
Hier iſt ſie,

Wenn die Bruſt nicht ein Gott unwiderſtehlich bewegt?

Doch wahrhaftig zu ſein, iſt menſchliche Tugend
und ſcheidet

Ewig den edleren Geiſt von der gemeinen Natur.“
Nach Schluß der Loge vereinigten ſich die Brr. in den

unteren Geſellſchaftsräumen zu einem durch treffliche Reden
angeregten und durch muſtkaliſch künſtleriſche Darbietungen
verſchöntem Brudermahle. Als erſter Redner feierte d. ſ.
e. Ehrenmeiſter Br. Gräfe unſeren verehrten Kaiſer, unſer
bewunderungswürdiges Heer und unſer herrliches Vaterland.
Bald darauf erhob ſich der ſ. v. Br. Biedermann, um der
Schweſtern zu gedenken und zuletzt, als die Zeit ſchon vor
geſchritten war, ergriff der ſ. e. O. M. Br. Elze das Wort
und erinnerte an den 70. Geburtstag eines gel. Brs., des
alten brüderlichen Geſangsmeiſters Br. Drechsler, des be
rühmteſten Saraſtro in der ſeit 172 Jahren großen Zahl
unſerer Logenſänger; ja, wer den Br. Drechsler in der Glanz
zeit ſeiner Geſangeskraft in den 1870er, SOer und 90er
Jahren gehört hat, wie er „des Baſſes Grundgewalt“ mit
dem aller, allertiefſten zweigeſtrichenen Contrac bei dem Vor
trag von „Jn dieſen heil'gen zwei Hallen“ in der Gewalt
hatte, der mußte zugeſtehen, daß ſelbſt der Europa berühmte

Baſſiſt Stromeyer in der Goetheſchen Theatertruppe gegen
Br. Drechsler der reinſte Tenor genannt werden konnte.

Doch die Stunden trauten brüderlichen Beiſammenſeins

nahten nun ihrem Ende, die allen Brrn. lieb gewordene
Bruderkette wurde feſt ineinander geſchlungen, wobei alle für
das Vaterland kämpfenden und tätigen Brr. im ſtillen in
herzlicher Liebe mit eingeſchloſſen wurden. Nachdem ſodann
Br. Aloys Blumauers gemütvolles Kettenlied verhallt war,
trennten ſich die Brr. in der Hoffnung und mit dem Wunſche,
daß ſich der heutigen Stiftungsfeier noch viele andere, aber
in geſegneten Friedenszeiten, anſchließen möchten

Wer wagt zu verkünden:



Friedliches und Kriegeriſches aus den
172 Jahren der DreiDegenloge.

Von Br. Ulrich Schwetſchke, Halle a. S.
Fortſetzung ſtätt Schluß.)

Als dann 1813 die Freiheitskriege in Deutſchland
begannen, konnte zwar Reil nicht ſelbſt mit der Waffe in
den Kampf ziehen; auf ſeinen Wunſch trat aber ſofort an
ſeiner Statt ſein Sohn Fritz als Freiwilliger bei den
Lützowern ein. Reil ſelbſt aber betrat im Dienſte des
Vaterlandes einen nicht minder gefährlichen todbringenden
Kampfplatz: die durch das anſteckende Lazarettfieber ver
ſeuchten Militärlazarette der Verwundeten. Jn Berlin
befanden ſich ſchon ſeit Ende 1812 und Anfang 1813
Militärlazarette, in denen eine Anzahl Verwundeter und
Kranker aus dem ruſſiſchen Feldzug Napoleons untergebracht

waren. Das Lazarettweſen muß damals noch ſehr im
Argen gelegen haben denn zwei Landräte, die Herren von
Dewitz und von Zaſtrow, hatten Reil gebeten ſeine Anſicht
darüber zu äußern, wie eine Beſſerung hierin einzuführen
ſei. Reil erſtattete nun nach genauer Kenntnisnahme der
Lazarettzuſtände am 15. April 1813 einen Bericht, welcher
der obern Behörde eingereicht wurde. Jn dieſem ſehr eingehen
den Berichte heißt es u. a.: Die Lazarette ſollen Zufluchtsſtätten
für die leidende Menſchheit ſein, aber ſie ſind meiſtenteils
Stätten der Unmenſchlichkeit und Barbarei. Man will darin die

erkrankten Krieger heilen, aber aus ihnen ſtammt eine der
furchtbarſten Krankheiten, das Lazarettfieber, welches durch
ſeine Bösartigkeit und Anſteckung die geängſtigte Menſchheit

in ganzen Geſchwadern hinmäht uſw. Es folgen dann
ſchreckliche Einzelbeſchreibungen z. B. eines Lazarettes, in
welchem über 2000 Kranke, die wie die Heringe in der
Tonne auf den feuchten Erdgeſchoſſen und in den zugigen
Bodenräumen eingeſchichtet lagen ohne Wartung, ohne ärzt
liche Hilfe, ohne Decken, ohne Trink- und Nachtgeſchirre,
ohne Wechſel der durch Blut und Eiter beſudelten Hemden
und Bettücher uſw.

Schon in dieſen Lazaretten in Berlin, in den erſten
Monaten des Jahres 1813, entwickelte Reil eine große auf
opfernde Tätigkeit, ſo daß er ſich nicht die Zeit gönnte nach
Halle zu fahren und dem ſchönen Familienfeſte der goldenen
Hochzeit ſeiner Schwiegereltern Leveaux am 14. Februar 1813
beizuwohnen, er ſchickte an ſeiner Statt ſeinen Sohn Fritz,
welcher mit ſeiner Tante, Reils Schweſter, der Frau Bathe,
die Familie Reil vertrat. Die Feier fand unter glück
wünſchender Anteilnahme der ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Behörden und vieler befreundeter Familien in dem oben
ſchon erwähnten Leveauxſchen Hauſe Harz 51 ſtatt. Der
Großvater Leveaux hat eine Beſchreibung dieſes Feſtes mit
ſeinen Reden, Geſängen, ſeinen Aufführungen und Carmen
hinterlaſſen.

Beſonders empört war Reil über die damals ſich
zeigenden „Lazarettharpyen“ d. h. Leuten, die ſich an den
für die Lazarette beſtimmten Geldern oder überſandten
Spenden aller Art bereicherten; „er wünſche von Herzen
ſagte er, „daß bei Leibe keine „Lazarettharpyen nach Halle
kommen möchten, die gewöhnlich auf nichts weiter ausgingen,
als ſich auf Koſten der Kranken zu mäſten, ihre Beutel mit
Sünden und Blutgeld zu füllen und am Ende mit einer

J

reichen Beute davonzugehen, nicht ſelten heimlich Solche
Kerle wären die gefühlloſeſten Geſchöpfe, die wie ein poli
tiſcher Bandwurm, von oben bis unten in tauſend Krümmungen
zuſammenhingen und nicht wichen, als durch eine heroiſche
Kur mit Macht angegriffen Die Verderben bringenden
Mißſtände in den Lazaretten wurden zum Teil in Berlin
noch ſchlimmer, als nach der Schlacht bei Großbeeren
bei Berlin am 23, Auguſt 1813 noch viele Verwundete
hinzugekommen waren. Den Höhepunkt aber erreichten
die erwähnten ſchrecklichen Lazarettzuſtände nach der Schlacht

bei Leipzig in den ca. 150 Lazaretten in und um Leipzig
und den 15 Lazaretten in Halle, in denen insgeſamt rund
30000 Verwundete zuſammengebracht waren, ſo daß, da es
überall an Arzten, Pflegern, Betten, Wäſche, Verbandzeug
uſw. fehlte, das fürchterliche nicht zu hemmende Lazarettfieber
einen ſehr großen Teil der Verwundeten dahinraffte,

Reil, welchem Anfang Oktober die Oberleitung aller
Lazarette weſtlich der Elbe, beſonders in Leipzig und Halle
übertragen worden war, ſendet am 26. Oktober 1813, alſo
8 Tage nach der Leipziger Schlacht, einen Bericht über die
Leipziger Lazarette an den Freiherrn von Stein nach Berlin.
Dieſer Bericht ſchildert die furchtbaren Zuſtände, unter denen
die 22000 Verwundeten in Leipzig, die oft vergeblich auf Hilfe
warten müſſen, zu leiden hatten, denn für eine ſo große Anzahl
Verwundeter fehlte es an Arzten, Pflegern, Medizin, Verband
zeug kurz an Allem, an Hemden, Betten, Strohſäcken uſw.
viele müſſen tagelang harren bis ſie verbunden werden, viele
ſtarben in der Zwiſchenzeit, Stöhnen und Jammern durchdringt

die ſtinkige, giftgeſchwängerte Luft. Viele Verwundete riefen
Reil jammernd zu: „Erlöſen Sie uns aus dieſem Pfuhle
des Verderbens.“Da Reil auch für Halliſche Lazarette das Erſcheinen

der „Lazarettharpyen“ fürchtete, hatte er beſtimmt, daß alle

Spenden für die Verwundeten in Halle ſeiner Schweſter,
der Frau Profeſſor Bathe, die eine Frau von Reils Geiſt
und Tätigkeit war, übergeben werden ſollten und ihr allein
die Verteilung der Gaben anheimgeſtellt wurde. Ein Zeit
genoſſe, der Sohn des Predigers Fulda an der Marktkirche
in Halle, ſchildert uns das Lazarett in dieſer Kirche, wo
Hunderte von Schwerverwundeten lagen. Zwar hatten die
Bürger Halles, ſo viel ſie vermochten Bettzeug geliefert,
doch reichte dasſelbe für ca. 8 bis 10000 Verwundete in
Halle längſt nicht aus; das wenige vielfach blutgetränkte Bett
zeug konnte nicht gewechſelt werden es wurde viel, auch
von völlig unfähigen Menſchen, operiert. Der Altar in der
Marktkirche wurde als Verbands und Operationstiſch ver
wendet. Jm Schiff der Kirche, unterhalb der Kirchſtübchen
und an der Kirchtür, ſtanden große Käſten, die vollgepfropft
waren von blutigen Kleiderfetzen und amputierten Glied
maßen, Blut und Eiter klebten vielfach an Bettuch, Hemden
und Strohlagern; es war eben auf einmal für zu viele zu

ſorgen; daß, da unter ſolchen Umſtänden und bei viel zu
wenig Pflegeperſonal auch die nötige Reinlichkeit in den

Lazaretten nicht geübt werden konnte, ſich das anſteckende

todbringende Lazarettfieber ſehr bald einniſtete, liegt auf der

Hand. Wie ganz anders ſieht es heute in den Lazaretten
aus, überall friſche und reine Luft, überall gute Betten,
reine Wäſche, erfriſchende Bäder, überall die eifrigſte ärztliche
Fürſorge und auſmerkſamſte und Zlawtrant Mligtn. der
Pfleger und Pflegerinnen



Gedenkrede hielt.

gelernt habe, kann ich Dir nicht ſagen.

Auch mehrere Brüder der Dreidegenloge ich nenne
nur den bei den nächtlichen Fahrten ſchon erwähnten Br.
von Kroſigk auf Poplitz waren bei Leipzig gefallen oder
bald nachher ihren Wunden erlegen. Vier Wochen nach der
Leipziger Schlacht, am 13. November 1813, fänd für dieſe
gefallenen Brüder eine Trauerloge ſtatt, bei welcher Br.
Superintendent Thiemann der Glauchaiſchen Kirche die

krankheit befallen war.

Jn einem ſolchen verpeſteten Lazarett hatte ſich auch
Reil ſeine tödliche Verwundung, d. h. die peſtartige Krankheit
geholt, welche ihn am 22. November 1813 hinraffen ſollte.

Reil, welcher wie ſchon bemerkt, 1810 an die neuerrichtete

Univerſität in Berlin berufen war, wohnte, wenn er ſich der
Lazarette wegen in Halle aufhielt, bei ſeiner Schweſter, der
Profeſſorin Bathe (Marslatour); bei ihr hat er denn auch die
letzten Tage ſeines Lebens verbracht und iſt bei ihr geſtorben.

Steffens ſchildert uns den tragiſchen Moment ſeines Todes
in ungefähr folgenden Worten: Mehrere Arzte wurden vom
Lazarettfieber ergriffen, darunter auch Profeſſor Grappen
gießer in Leipzig; derſelbe phantaſierte ſtark, als aber Reil
an ſein Bett trat, erkannte er ihn, ſprang auf, und ehe
Reil es verhindern konnte, hing er an Reils Halſe und um
armte ihn. Jn demſelben Augenblick hat Reil zu ſich ſelbſt
geſagt. „Jetzt bin ich angeſteckt“ und eine Vorahnung des
nahen Todes hat ihn durchzittert. „Wenige Tage darauf
begann die Krankheit in einer Stube ſeiner Schweſter Bathe.
Die Schweſter pflegte ihn nun. Jn einer Unterredung
zwiſchen beiden Geſchwiſtern meinte Reil: „Wenn Gott mich
nur bewahrt, daß ich mich nicht ganz vergeſſe.“ Er fürchtete
ſich, ſich von den Arzten behandeln laſſen zu müſſen. Solange

er bei Beſinnung war, nahm er nicht das Geringſte von
dem, was die Arzte ihm verordnet hatten. Er wird immer
ſchwächer, ſeine Schweſter muß ihn herumführen. Eines
Morgens, kurz vor ſeinem Tode, will er frühſtücken;
er läßt ſich den Lehnſtuhl an den Tiſch rücken, ſetzt ſich in
denſelben und läßt ſich die Pfeife ſtopfen und anſtecken, er
läßt ſich Blumen auf den Tiſch ſetzen und neben ſich auf
einen Stuhl den Käfig mit dem Stieglitz, der ſo gut ſingt;
ſo erwartet Reil bei blühenden Blumen und Vogelgeſang
den Tod er wird zu Bett gebracht nach kurzer Zeit,
am 22. November 1813 kam auch der Tod und führte
ſeinen Geiſt ohne ſchweren Todeskampf in die himmliſchen
Gefilde. Reils Schwiegerſohn, Fritz v. Scheele, der bei
Reils Tode gegenwärtig war, ſchreibt an Riemer: „Was
ich am Sterbebette dieſer großen Seele gelitten, aber auch

Jch habe ihn auf
dem Gipfel ſeines Berges bei Giebichenſtein in einem uralten
deutſchen Grabe der Vorzeit begraben laſſen, dort ruht er hoch
und frei wie er lebte. So groß iſt die Ehre, die alle Menſchen
ihm geben, daß faſt täglich das Grab zahlreich beſucht und
dann mit neuen Blumen und Lorbeerkränzen belegt iſt.“

Wie Reil angeordnet hatte, wurde an dem Felſen bei
ſeiner Grabſtätte eine kleine, einfache Tafel aufgehängt, auf
welcher der folgende Vers einer Ode des Horaz verzeichnet
war, der den Beſucher an die Vergänglichkeit alles Jrdiſchen
gemahnte: Von Allem, was dem Menſchen auf Erden lieb
und teuer geweſen iſt, geht nichts mit ihm bei ſeinem
Abſchied aus dem Leben, nur der Totenbaum, die Zypreſſe,

Br. Reil konnte an dieſer maureriſchen
Feier nicht mehr teilnehmen, da er bereits von ſeiner Todes

folgt. ihm zum Grabe und hält an demſelben treue Toten
wacht während ſeines ewigen Schlafes.

Linquenda tellus et domus et placens
Uor; neque harum, quas colis, arborum
Te, praeter invisas cupressos,
Ulla brevem dominum sequetur.

Buch II, Ode SIV, Vers VI.) Jn freier Übertragung
ungefähr lautend:

Haus, Gut und liebende Gattin mußt du laſſen
Und von den Bäumen, die du pflegſt ſo gern,
Folgt, außer der Zypreſſe, die wir haſſen,
Kein einz'ger dem kurz dageweſenen Herrn.

Die Tafel hing noch bis in die 1860er Jahre an dem
Felſen, iſt aber dann verſchwunden.

Reils Leichenbegängnis und die Teilnahme an venſelpen

war beiſpiellos großartig wie der Balladenkomponiſt Karl
Löwe, der dasſelbe als kleiner Chorſchüler mitgemacht hat,
in ſeinen „Lebenserinnerungen“ berichtet. Die leidende
Menſchheit hatte an Reil einen humanen, fürſorgenden und
äußerſt erfolgreichen Helfer und Berater verloren. Die Drei
Degen aber betrauern in ihm einen der treueſten, lauterſten
Brüder, welchem das Erblühen, der Glanz und das Anſehen
unſerer Loge jederzeit am Herzen lag und welcher mit allen
Kräften ſeiner Seele, humane Bruderliebe ſelbſt übte und durch

ſein Beiſpiel den Geiſt der Liebe in dem Bruderkreiſe förderte
Den Geiſt, welchen ein anderer treuer Bruder jener Zeit,

Br. Keferſtein (der Hofrat, der Sohn des Ratsmeiſters) in ſeinen
Erinnerungen (1855) folgendermaßen beſchreibt: „Jch wurde
1808 in die Loge aufgenommen Seit 60 Jahren, wo ich
die Loge kenne, alles entſtehen ſah, was jetzt ſo anmutig
daſteht, ſie früher täglich beſuchte, haben ſich wohl die
Menſchen verändert, aber junges blühendes Reis entſprießt
fortwährend dem alten Stamm. Kinder und Enkel nahmen
die Plätze der Väter und Großväter ein, aber der Geiſt der
Loge iſt unverändert derſelbe geblieben. Könnten meine
Ahnen auferſtehen, einer jetzigen Loge beiwohnen, gewiß, ſie

würden keine Veränderung finden in Geiſt, in Tat und in
brüderlicher Liebe, ſie würden ſich im alten Kreiſe wähnen. O,
möge dieſer alte Geiſt noch lange herrſchend bleiben!“ Ein
Wunſch, dem ſich ein jeder treu und aufrichtig denkende Bruder
der alten weit geachteten DreiDegenloge gern anſchließen wird.

Schluß folgt.)

Weihnachtsfeier im LogenLazarett.
Seit Wochen waren fleißige Hände tätig, um den im

LogenLazarette befindlichen Verwundeten Weihnachtsfreuden

zu bereiten, und unſer lieber Major Thomas gönnte ſich
keine Ruhe. Am 24. Dezember nachmittags fand dann im
großen Feſtſaale der Loge die Weihnachtsfeier für die Ver
wundeten ſtatt, die einen tiefen Eindruck machte und allen
Teilnehmern ſicherlich unvergeßlich ſein wird.

Auch die im unteren Saale liegenden Verwundeten
hatten ſich hier verſammelt oder waren, wenn ſie nicht gehen
konnten, hierher getragen worden. Zwiſchen den Betten, die
den ganzen Raum des Saales füllen, waren Tannenbäumchen
und auf den Tiſchen brennende Lichter aufgeſtellt. Auch auf
den Galerien, wo gleichfalls Betten ſtehen, brannten Lichter.
In dem ſogenannten Wintergarten, wo ſonſt wohl die Bühne
aufgebaut wurde, ſtand ein rieſiger Weihnachtsbaum, der i im



Glanze vieler Lichter ſtrahlte.
Tiſche mit den Gaben aufgeſtellt.Außer den Verwundeten, den Arzten, Schweltn,

Pflegern und ſonſtigen Angehörigen des Lazarettes waren
auch viele Brr. unſerer Loge mit ihren Familien erſchienen,
um an der Feier teilzunehmen.

Nachdem das alte liebe Weihnachtslied: Vom Himmel

hoch, da komm ich her, geſungen war, verlas Herr Geheimer
Konſiſtorialrat Feine das Weihnachtsevangelium. Eine von
Schweſtern und Verwundeten vortrefflich geſungene Motette
leitete über zu Anſprachen der Herren Geheimer Konſiſtorialrat
Feine und Kaplan Legge, zwiſchen denen die Lieder: Stille
Nächt, heilige Nacht und: O du ſelige Weihnachtszeit geſungen

wurden. Eine Anſprache unſeres S. E. Mr. Elze klang in
ein Kaiſerhoch aus.

Jn wohlgeſetzter Rede dankte hierauf mit herzlichen
Worten ein Verwundeter allen, die ſich um dieſe Feier bemüht

hatten, beſonders unſerm Major Thomas und den Schweſtern.
Und nun forderte Br. Thomas auf, an den Gabentiſch heran
zutreten und die Gaben in Empfang zu nehmen, indem er
folgende, von unſerem Br. Ahrenholz gedichtete Verſe verlas:

Wohl rüſtet ſich Alles weit und breit
Auf die fröhliche, ſelige Weihnachtszeit.
Wohl duftet die Tanne, wohl ſchimmert das Licht,
Doch der Friede iſt es, an dem es gebricht!
Wir grüßen Euch, die Jhr mit tapferer Hand
Gekämpft habt für König und Vaterland!
Wir gedenken auch derer, die draußen ſteh'n
Und ſtündlich dem Tode ins Auge ſeh'n.
Gott gebe, daß Jhr den Sieg erringt,
Der ein Wohlgefallen den Menſchen bringt,
Auf daß heut' über Jahresfriſt
Der Friede wieder auf Erden iſt.
Und dann, Kameraden, „Bei Fuß das Gewehr!“
Stimmt an: „Gott in der Höhe ſei Ehr'!“
Und nun, Jhr Braven, tretet heran!
Nehmt fröhlich die Weihnachtsgaben an,
Die die Brüder und Schweſtern Euch dargebracht
Jn der gnadenbringenden Weihnachtsnacht.

Alle Anweſenden waren von dieſer ſchlichten, aber gerade
darum ſo eindrucksvollen Feier tief ergriffen. Auch auf den
Geſichtern der Verwundeten prägte ſich der tiefe Eindruck
aus, den die Feier auf ſie gemacht hatte. Aber als ſie jetzt
an den Gabentiſch herantraten, auf dem für jeden von ihnen
ein Plätzchen bereitet war, da hellten ſich ihre Mienen auf
und dankbare Freude über die ihnen geſpendete Liebe leuchtete

aus ihren Augen. Außer Pfefferkuchen, Apfeln und Nüſſen
gab es Tabak, Tabakspfeifen, Zigarren, Taſchenmeſſer, Notiz
bücher, Wäſche und viele andere gute und nützliche Dinge.
Hocherfreut trugen die Beſchenkten ihre Gaben zu ihrem Platze.

Tiefbewegt von dem Erlebten ſchieden die Beſucher von
ihren Freunden, Gott im Herzen bittend, all' den Verwundeten
baldige Geneſung zu gewähren und unſerem geliebten Vater
lande recht bald den erſehnten Frieden zu ſchenken.

Um ihn herum waren die

von den Brr. im Felde.
Mit Weihnachtsurlaub waren zahlreiche Brr. in Halle,

ſo die Brr. Günther Klanert, Meyer, Nehmiz, Puſch, Tiſcher
und andere.

Br. Eberlein war Anfang Dezember mit Urlaub in
Halle und in der Loge

Br. Frick iſt in Warſchau.
Br. Ganzer iſt Vizewachtmeiſter geworden.

Br. Hauswald hat das Eiſerne Kreuz erhalten.
Eine an Br. Helbig in Lindi gerichtete Poſtkarte iſt

Sie iſt nicht beſtelltleider von Afrika zurückgekommen
worden. Grund unbekannt

Br. Gumtz, Merſeburg (beſ. Br.), iſt zum Militär
eingezogen worden.

Br. Mallwitz, Rechnungsrat von der Abrechnungs
Jntendantur in Brüſſel, hatte ſich ſo überanſtrengt, daß er

Er kehrte in die Heimat zurück und
verbrachte zunächſt einige Wochen in dem Reſervelazarett
der Erholung bedurfte.

Thereſienhof bei Goslar. Hier beſſerte ſich ſein Zuſtand
ſchnell, ſo daß er nach Halle kommen und zur Freude aller
Brüder am 12. Dezember das Stiftungsfeſt unſerer gel.
Loge mitfeiern konnte. Bald darauf iſt er nach Brüſſel
zurückgekehrt

Br. Meyer, der Sänger, iſt nicht im Sennelager, ſondern

im Munſterlager bei Hannover zur Offiziersausbildung. Er
hat das Eiſerne Kreuz erhalten.

Br. Wegner, Generalleutnant, hochleuchtender Groß
meiſter, iſt Gouverneur in Wilna

Grüße ſendeten:
Br. Goſſow, Hauptmann, 16. 12. 15. (Zum Stiftungs

feſte ſende aus Feindesland die herzlichſten Glückwünſche
Möge der B. a. W. auch fernerhin unſere alte gel. Bauhütte
in ſeinen Schutz nehmen.
Die Poſtkarte zeigte eine vorzügliche Photographie unſeres
tapferen Br. Goſſow im Schmucke des Eiſernen Kreuzes I. Kl.

Br. Hauswald, 10. 12. 15. Aus der Gegend von
Pont à Mouſſon. (Hier regnet es ununterbrochen ſeit etwa
1 Woche. Dies erſchwert den Wachtdienſt außerordentlich
auch die Pferde haben es ſehr ſchwer, die uns Holz und
Lebensmittel nachts heranbringen. Einen Infanterie Angriff
brauchen wir wohl zurzeit nicht zu fürchten. Die Franz
männer würden im Schlamm ebenſo ſtecken bleiben, wie wir,
doch die franzöſiſche Artillerie zeigt ſich oft recht bösartig,
auch die Mineure.)

Br. Hötzel, Weihnachten 1015. (Vielen Dank für er
haltene Kriegszeitung. Mir geht es, Gott ſei Dank, er
träglich. Bitte grüßen Sie alle lieben Brr.)

S. E. Br. Hellthaler hat den Br. Stieber, der ihn
17. 19. Dezember in St. Quentin beſuchte, beauftragt, alle
Br. der 3 Degenloge herzlichſt zu grüßen.

Br. Kober, Stabsarzt, 13. 12. 15. (Ab und zu ſchießt
der Ruſſe noch ein paar ſchwere Granaten herüber, macht
auch wohl einmal einen Angriff: Aber es ſcheint, als ob auch
hier jetzt für ein paar Tage Frieden auf Erden werden ſollte.)

Br. Lehmann, Stabsarzt. Südöſtlicher Kriegsſchauplatz,
6. 12. 15. (Zum Stiftungsfeſte ſende ich Jhnen allen meine
herzlichen Glückwünſche. Möchten im nächſten Jahre wieder
alle Brüder das Feſt miteinander feiern. Das iſt mein Wunſch
für die daheim und für die, die noch des Königs Rock tragen.)

Br. Mallwitz, 5. 12. 15. (Meldet ſich zum Stiftungs
feſte an. Sie glauben nicht, wie ſehr ich mich freue, nach
ſo langer Zeit wieder im Bruderkreiſe weilen zu dürfen. Für
ünſere liebe Kriegszeitung werde ich mich perſönlich bei Jhnen
bedanken. Sie glauben ja nicht, welche Freude Sie allen,

Allen gel. Brr. herzliche Grüße.)



Kriegszeitung.
Freude, die Nachrichten und Aufſätze der gel. Brr. daheim

die draußen ſind, bereitet haben und ſtets noch bereiten.
Die Aufnahmen unſerer gel. Loge waren ein Schlager. Auch
dafür innigſten Dank.

Br. Meyer, 12. 12. 15.

Eiſerne Kreuz überſandt.)
Br. Otto, Rittmeiſter
Derſelbe

Brief 11. 12. 15 ſ. unten.
Poſtkarte 13. 12. (Dankt für Nr. 7 der

Wie ſtets iſt es für mich eine beſondere

und im Felde zu leſen. Hofft auf Weihnachtsurlaub.)
Br. Preßler III, 3. 12. 15. Brief ſ. unten
Br. Rackwitz II, 29. 11.15. (Dank für die Kriegszeitung,

die mir nach Rußland geſandt iſt. Es ſind Heimatsklänge,
die man wünſcht, bald wieder hören zu können. Wolle unſer
a. B. bald den langerſehnten Frieden herbeiführen.)

Br. Rohrwaſſer. 21. 12. 15. (Ich trete heute abend
den Ausmarſch nach der Türkei an. Allen Brr. wünſche
ich ein frohes Feſt und ein Frieden bringendes neues Jahr.

Br. Tiſcher, Köln. Nippes, 21. 12. 15. (Herzlichen
Gruß allen Brr. und vielen Dank für die Überſendung der
Kriegszeitung, wodurch Sie mir immer wieder eine große
Freude bereiten. Hoffentlich iſt der Tag nicht mehr allzu
ſern, da ich wieder einmal mit im trauten Kreiſe weilen
darf. Beim Leſen der Kriegszeitung kommt einem doch
etwas Sehnſucht an. Wollen das Beſte hoffen! Zugleich
auch allen meine herzlichſten Wünſche für Weihnachten und

das neue Jahr.
Br. Witte ſandte 20. 12. 15 einen e Gruß,

der unten abgedruckt iſt.
Aus Feldpoſlbeisſen,

Den 3. Dezember 1915Erſt un finde ich Gelegenheit mich für die Zuſendung

der Kriegszeitung herzlich zu bedanken; aus den Bildern von
unſerm ſchönen Logenheim wehte es mir wie Heimatluft
entgegen.

Während Hauptm. Br. Fabian in der Heimat weilte,
wurde ich unter Beförderung zum Offizier Stellvertreter in

die 2. Kompagnie meines Regiments verſetzt und kam aus
der kaum bezogenen Ruheſtellung wieder an die vorderſte
Front. Hier vorn iſt es jetzt geradezu ſcheußlich, das bißchen
Schießerei des Gegners ſtört uns zwar wenig, um ſo mehr aber
das Wetter, und unſer einziger Troſt iſt der, daß der Franz
mann noch viel übler daran iſt als wir, denn wir liegen hoch
und er unten

Nach ein paar Tagen ſchönen klaren Froſtwetters fing
es an zu tauen und zu regnen und der ſchwere Lehmboden
der Argonnen verwandelte ſich in einen zähen Brei, ſo daß
man beim Durchſchreiten ſtets die Stiefeln feſthalten muß,
damit ſie nicht ſtecken bleiben. Den Mannſchaften läuft der
Schlamm von oben in die Stiefeln hinein, denn 30 50 cm
Waſſerſtand ſind keine Seltenheiten, und voll Neid leſen wir
in den Zeitungen von Froſt in der Heimat und von Eröffnung
der Eisbahn auf der Ziegelwieſe.Mit dem Weihnachtsurlaub ſieht es windig aus, doch

können wir das Feſt, wenn der S nichts anderes e
in Ruheſtellung feiern.

Allen gel. Brr. zu Hauſe wünſche ich frohe, geſunde
Feſttage, die ſie als Wirkung unſerer Tätigkeit d e

empfinden mögen.
Aus dem Munſterlager ſende

ich den gel. Brr. herzlichen br. Gruß. Geſtern wurde mir
von meinem Bataillon, welches noch in Serbien iſt, das

Mit wendentſchemn Gruß und be Hondſehlag

Br. Preßler III.
J Kraguſcyee, den 12. 15

Hierdurch bitte ich meinen beſten Dank entgegen zu
nehmen für die frdl. Uberſendung der Kriegs Zeitung Nr. 6,
welche ich erſt vor einigen Tagen bei meiner Rückkehr nach
Kragujevac vorfand. Unter anderem erſehe ich zu meiner
Freude auch daraus, daß meine Zuſchriften richtig und ziemlich

ſchnell dort eingegangen ſind.
Wenn ich anfangs annahm, daß der Tauſch mit Rußland

kein ſchlechter ſei, ſo hatte ich von den ſchönen Sonnentagen
bis Mitte Oktober in Südungarn auf die kommende Zeit

geſchloſſen. Von dieſem Glauben ſollte ich allerdings dann
gründlich geheilt werden, denn ſobald die Märſche von Belgrad

weiter nach Süden in die ſerbiſchen Berge gingen, fingen
auch die Strapazen aller Art an. Ununterbrochen geht es
hier „Berg auf, Berg ab“ auf teils (oder beſſer meiſtenteils)
ganz miſerablen Straßen, was für Mann und Pferd ſchon
vollkommen genügt hätte.

Zum überfluß kam dann auch noch eine Regenperiode
hinzu, wodurch ſich auf den Straßen bis über fußhohe
Schlammaſſen bildeten.

Dieſe hier in Serbien allgemein herrſchenden Zuſtände
ſind ja aber zur Genüge in den Zeitungen geſchildert.

Trotz alledem iſt es mit dem Geſundheitszuſtande der
Mannſchaften (leider weniger bei den Pferden) recht gut beſtellt,
und auch das Ungeziefer läßt uns ſo gut wie ungeſchoren;
hierzu trägt jedenfalls viel die jetzige Jahreszeit bei

Leider habe ich die Hälfte meiner Pferde (von 176
81) eingebüßt. Ich habe mit meiner Kolonne zunächſt das
hieſige Pferdelazarett übernommen, als deſſen Direktor ich
funktioniere.

So habe ich es jetzt mit über 500 mehr oder weniger
kranken Tieren (denn auch Ochſen, Bullen und Kühe ſind
dabei) zu tun. Lieber wäre ich natürlich den Truppen nach
Süden gefolgt, um dort mit zu helfen reinen Tiſch zu machen,
aber was befohlen wird, iſt auszuführen.

Für heute bin ich mit vielen herzlichen br. Grüßen
Otto, Rittmeiſter.

Ein Gruß aus dem harze.
Vom Jägerberg am Saaleſtrand

wird uns von Zeit zu Zeit geſandt,
um unſ're Herzen zu erfreu'n,
den alten Bund ſtets zu erneu'n

und allerwegen Liebe zu pflegen,
die Kriegeszeitung der 3 Degen.

Durch ſie uns manche Kande ward
von echter deutſcher Mannesart,

von Bruderliebe und Bruderſinn
im Feld wie in der Heimat drin,

von friſcher Tat, von ernſtem Streben
und von der lieben Brüder Leben.

Wie dieſem es in Frankreich geh
wie jener gar in Serbien ſteht, e
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wie der in Rußlands Eiſesnacht
und der in Flandern hält die Wacht

und der verwundet iſt geweſen,
das alles kann man in ihr leſen.

Doch ſteht darin geſchrieben auch,

wie nach uraltem heil'gem Brauch
in unſſres Tempels Heiligtum
zu Gottes Ehr' und Gottes Ruhm

die Brüder ſich vereinen alle,
die noch verblieben ſind in Halle.

So iſt ſie uns beſonders wert
und von uns allen heiß begehrt;
erſeh'n aus ihr wir doch auf's Neu
die alte BruderLieb und Treu,

die uns umſchlingt mit feſten Banden
in deutſchen, wie in fremden Landen.

Habt Dank drum, wack're Brüderſchar,
die treu Jhr ſorgtet Jahr um Jahr
für uns in eifrigem Bemüh'n,
ſeitdem in's Feld wir mußten ziehn,

mit warmem Herz und vollen Händen
durch reiche Liebesgabenſpenden.

Und mit dem Danke gleich vereint
der Wunſch recht angebracht mir ſcheint:

mög' in dem trauten Hauſe dort
die Liebe walten fort und fort,

und möge heut' und allerwegen
Gott ſegnen unſere 3 Degen!

Doch wir geloben heut' auf's Neu
in alter deutſcher Maurertreu':
Nicht wollen raſten wir noch ruh'n,
nein, freudig unſ're Pflicht ſtets tun,

des Deutſchen Reiches Macht und Ehren
mit Gott zu ſchützen und zu mehren.

Auf daß dann kann im nächſten Jahr
Geb's Gott!, wie wär' das wunderbar!

wenn wieder Weihnachtsſonne ſcheint,
die ganze Brüderſchaft vereint

bei heller Friedensglocke Klingen
ein jauchendes „Tedeum“ ſingen.

Dann wollen wir voll Gottvertrau'n
mit friſcher Kraft am Tempel bau'n,
uns willig und zu ſeinem Ruhm
in unſerm ſtillen Heiligtum

dem Liebesdienſt der Menſchheit weih'n
und nichts als Bruder Maurer ſein!

Nun dreimal Gruß mit Herz und Hand
den Brüdern an der Saale Strand.
Ein fröhlich Feſt, ein glücklich Jahr
und Bruderliebe immerdar!

Jm Geiſt weilt ſtets in Eurer Mitte
der alte Merſeburger Witte

Reſerve Lazarett Schielo, den 20. 12. 15.

von den Brr. daheim.
Br. Drechsler, der um das Muſikleben in unſerer gel.

Loge hochverdiente Br. der ſtimmgewaltige Baſſiſt, feierte

Bei der Feier des Stiſtungsfeſtes gedachte ſeiner der S. E.
Br. Elze. Unſeren herzlichen Glückwunſch

am 4. Dezember 1915 in aller Stille ſeinen 70. Geburtstag.

Br. Stieber, der Schriſtleiter dieſer Zeitung, der ſchon
im vorigen Jahre einen Weihnachtsliebesgabenzug nach dem
Weſten zum 4. Armeekorps führte, war in dieſem Jahre

wiederum mit der Aufgabe betraut worden, Weihnachtsgaben
zu Truppenteilen aus der Provinz Sachſen zu führen, die

im Weſten abſeits vom Verbande des 4. Armeekorps ſtehen.
Leider war es ihm nicht vergönnt, die Gaben bis zu den
Truppenteilen ſelbſt zu begleiten, da die Umſtände dies nicht
zuließen. Er hat dann aber im Anſchluß daran das Halleſche
LandſturmBataillon II in St. Quentin beſucht, deſſen Mann
ſchaften zum großen Teile Hallenſer ſind und deſſen 4 Haupt
leute (Hering, Hollrung, Hellthaler und Biermann) aus Halle
ſtammen. Voll erhabener Eindrücke und ſchöner Exinnexungen
iſt Br. Stieber wohlbehalten wieder heimgekehrt.

Br. Reichard iſt in gleicher Weiſe der Auftrag erteilt
worden, Liebesgaben nach den Oſten zur NjemenArmee zu
führen. Er iſt erſt kurz vor Weihnachten abgereiſt und wird vor
Januar nicht zurückkehren. Seine Reiſe wird ſicherlich an
Erlebniſſen und tieſen Eindrücken reich ſein. Möge ihm eine
geſunde glückliche Wiederkehr beſchieden ſein.

Br. Schwarze, Rechtsanwalt, iſt der Titel Juſtizrat
verliehen worden.

Br. Waehmer iſt von dem Lazarett im Volkspark in
das LogenLazarett übergeſiedelt.

In den ewigen Oſten ſind eingegangen: Br. Lembſer,
Rechtsanwalt und bis vor kurzer Zeit Stadtverordneten
vorſteher. Br. Neubauer, Rittergutsbeſitzer auf Kroſigk und
Landſchaftsrat.

von Angehörigen von Brr.
Nach Zeitungsnachrichten ſtarb der Sohn unſeres l.

Br. Miniſterialdirektor Bourwieg in Berlin, Leutnant zur
See Ernſt Bourwieg bei dem Untergange von S. M. S.
„Bremen“ den Tod für das Vaterland. Wir ſprechen den
Eltern unſere herzliche Teilnahme aus.

Bat.Arzt Dr. Schaal, der Sohn unſeres l. Br. Schaal,
erhielt das Eiſerne Kreuz.

Bitte an alle Brr.
Alle Brr. im Felde werden herzlich gebeten, von Zeit

zu Zeit ein Lebenszeichen an die Loge (oder an die Kriegs
hilfe der Loge oder an den Schrjftleiter der Kriegszeitung
gelangen zu laſſen, damit wir in der Heimat über ihr Be
ſinden unterrichtet ſind. Wir ſind für jede Zeile herzlich
dankbar. Wer aber Zeit und Neigung hat, ſchreibe uns
ausführlicher und ſende uns Mitteilungen, die ſich zum
Abdruck in der Kriegszeitung eignen. Jede aus dem Felde
kommende Mitteilung iſt willkommen,; bietet ſie doch erheblich
mehr, als alle Mitteilungen der Schriftleitung bieten können.

An alle Brr., auch an die in der Heimat, ergeht
ferner wiederholt die Bitte, von allen die Brr. im Felde
betreffenden Vorkomniſſe der Schriftleitung unverzüglich
Mitteilung zu machen. Nur wenn alle Brr. mithelfen, iſt es
möglich, die bei der Schriftleitung geführten Liſten und
Zuſammenſtellungen dauernd auf dem Laufenden zu erhalten.
Dies bezieht ſich auch auf die im Felde befindlichen Söhne
und Schwiegerſöhne der Brr. Herzlichen Dank im voraus.

Die Schriftleitung.
S kie ber

Halle a. S. Hagenſtr. 6, Tel. 872.

Druck von GebauerSchwetſchke G. m. b. H., Halle (Saale).
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